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K l i n i k e n

Der letzte
Kampf
Der hochverschuldete Klinikbesitzer
und Ex-Schalke-Präsident Günter
Eichberg übernahm im Handstreich
wieder die Geschäfte.

n seinem erstenLeben alsKlinikchef
liebte Günter Eichberg die großeIAuftritte. Die brachten ihmerst ein

kleines Imperium florierender Venen
kliniken, später das Präsidentena
beim Fußballklub Schalke 04,schließ-
lich die Verehrung als „Sonnenkön
des Ruhrpotts“ – und danneinenSchul-
denberg von 140Millionen Mark.
Klinikbesitzer Eichberg: „Ich bin wieder da“
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SeinComebackversuchte der frühere
AOK-Angestellte, dersich nach dem
Crash Ende 1993 ins amerikanische
RentnerparadiesPalm Beach abgeset
hatte, in ungewohnterSchlichtheit. In
seiner Klinik imPark in Hildenerschien
er am Dienstag vorvergangenerWoche,
rief Verwaltungsleiter undChefarzt zu
sich und kündigte eineneue Eichberg-
Zeitrechnung an: „Ich bin wieder da.“

Schonbald, so Eichberg, werde er m
Hilfe von Geldgebern ausseiner finan-
ziellenBredouilleherauskommen. Daz
sei es nötig, den bisherigenGeschäfts-
führer durch „einenMann meines Ver-
trauens“ zu ersetzen. Der altehabezwar
„hervorragend gearbeitet“, durchsein
Verhalten aber die Eigentümer-Interes-
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sen bei den Verkaufsverhandlungen b
einträchtigt.

Nachknapp 20 Minuten hatte Günte
Eichberg die Geschäfte im Handstrei
wieder übernommen – aberwohl nur für
nicht einmal 20Tage.

Dennnicht noch einmalwollensich die
Gläubiger-Banken, die vor 16 Monate
vom Ausmaß derVerluste überrasch
wurden, die Eichberg „im Rausch d
Kohle“ (SPIEGEL 43/1993) beiseinen
Geschäften in Klub und Klinikenprodu-
ziert hatte,vorführen lassen. Schon am
vergangenen Freitagsollte dasanhalten-
de Gezerre um dieResteverwertung im
Reich des Sonnenkönigsbeendet werde
– doch ehe der Gläubigerpoolentschei-
den konnte,verließ Eichberg zusamme
mit dem KölnerBauunternehmerHeinz
Barth, 70, denRaum.

Barth, dereine Zehn-Millionen-Mark-
Forderunghat, will die Kliniken zusam-
men mit Eichberg weiterführen – was von
den Bankenabgelehnt wird. Die befür
worten einensofortigenVerkauf an die
Neu-Anspacher Unternehmensgrup
Hartmut Leibbrand für 85 Millionen
Mark. Die Stimmung, hieß es nach d
gescheiterten Pool-Sitzung, sei so
reizt, daß dieBanken überlegen,noch
in dieser Woche Konkursantraggegen
Eichberg zu stellen.

Den Konkursantrag hatten die Glä
biger bisher auch aus Eigeninteres
vermieden: Sie hoffen bei einerGesamt-
verwertung der Kliniken einen höheren
Preis zu erzielen. Alsomußten sieEich-
berg alle Rechte desAlleingesellschaf-
ters belassen,konnten ihnlediglich ver-
pflichten, diese nichtmehrauszuüben.

Der Langmut machte Sinn,weil sich
schon bald herausstellte, daß dieKlini-
ken ohne Eichbergs Eskapaden im
Grundesolide, auch lukrativeBetriebe
sind. Eichberghatte, um sein Hobby
Schalke zu finanzieren, demUnterneh-
men zu vielGeld entzogen.

Während der Chef mittelmäßigen
Fußballern auf PapierserviettenMillio-
nenbeträge garantierte, Trainer u
Manager mit unbegrenzt zu nutzend
Kreditkarten bei Launehielt und selbs
im Zweitdomizil in Floridadauerurlaub-
te, mußtenseine ÄrzteOperationen ab
sagen,weil es anVerbandsmaterial un
Sterilisationsmittelnfehlte. Die Schal-
ke-Fans feierten ihn derweil alsgroßen
Macher, der seinen Jaguar anAuto-
bahnraststätten nur anhaltenließ, um
Eis für den Weißwein nachzuladen.

Das Sanierungskonzeptschien ohne
Eichberg aufzugehen. Alssich die Gläu-
bigerforderungen auf realistische 85
Millionen einpendelten, meldetensich
mehrereKaufinteressenten.Schon bald
galt die Leibbrand-Gruppe als Favori
bestand aber aufeiner einstimmigen
Verkaufsentscheidung des Pools, u
das Übernahmerisiko für bisheutenoch
unbekannte Forderungen sogering wie
möglich zuhalten.

Die Genesungseiner Klinikenmachte
aber auch Eichberg wieder begehrlic
In Barth, der beieinem Verkauf an die
Leibbrand-Gruppevier seinerzehnMil-
lionen Mark abschreiben müßte, fand
Eichberg nun einen kongenialen Pa
ner, der mitseinemVeto alle Entschei-
dungen blockierte.

Der Bauunternehmer, der im Vorja
erst in allerletzter Minute daraufver-
zichtete,sich zum Präsidenten des Köl
ner Eishockey-Klubs „DieHaie“ wäh-
len zu lassen, hält gemeinhinBanken für
überflüssig, weil „sieeinem nur dasletz-
te Geld abnehmen“. Dochallein mochte
er den Kauf nicht realisieren; vergebe
versuchte er, Gläubigerbanken wie d
WestLB und das Hamburger Bankha
Marcard,Stein & Co. in sein Finanzie
rungsmodell einzubinden.

Da gewann Eichberg, derschon beim
Aufbau seines Klinikreiches nichtzim-
perlich gewesenwar, Barth für die – le-
gale – Besetzung seinesEigentums. Den
letzten Kampf um daseigentlich schon
verspielte Hab und Gut eröffnete Eic
berg mit einer eindeutigenGeste: Mit
dem in den letztenMonaten soerfolg-
reichen Geschäftsführer Bernd Kahner
entließ er jenenMann, der demKauf-
konkurrenten Leibbrand für dieweitere
Sanierung unverzichtbar erscheint.

Das ohnehin schlechte Image der
Banken,erklärten Barth undEichberg
noch den verdutzten Gläubigern, ehe
den Raumverließen, werde die Geldin
stitute schondaran hindern, dieflorie-
rendenKliniken durch einen Konkurs
antrag zuzerschlagen.

Seinen ehemaligenKlub, dem er noch
1,3 Millionen Mark schuldet, hat de
Ex-Präsident auch schonangerufen: Er
werde bald zahlen. Y


